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Die Bakterienfrage zu London mid Berlin
im April 1875.

von

Dr. Friedrich Sander (Barmen).
4ei dieser Gelegenhrit ist es überflüssig, die Gründe darzulegen,

aus denen Aerzte wie Kranke iil)er die Erfolge der Heilkünste häufig
sich wenig befriedigt fühlen und aus denen unser Bestreben hervor-
gegangen ist , die Krankheiten lieber zu verhüten. Mît Uneigennützig-
keit dürfen wir deshalb uns nicht brüsten; wir wissen zu gut, dass
neben anderen Hemmnissen die Thorheit der Menschen jenem Streben
einen Pamisi entgegensetzt , der niemals durchbrochen werden kann.
Und selbst wenn wir es erreichen sollten, dass 1iiemand mehr an
Wundkrankheïten zu Grunde geht, auch wenn es gelingen sollte, Cholera,
Pocken, Typhus aus der \VeIt zu schaffen , es bleiben auf alle Fälle die
nervösen Frauen und hypochondriselien Männer, im Laufe des Jahres un-
sere Qual, zu Neujahr unsere Freude. Vorläufig indessen ist es um die
erste Grundbedingung wirksamer Vorbeugungsmaassregeln, um unsere ätio-
logische Ei-kenntniss, noch übel bestellt. Zwar ist in den letzten Jahren
die Zahl derer immer grösser geworden, welche die wesentliche Ursache
der Wundkrankheiten sowohl wie der lnfectionskrankheiten im engeren
Sinne gefunden zu haben glaubeis und zwar in den kleinsten Organismen,
deren Keime ilberall in Luft und Wasser verbreitet sind. Wenn unter
den Männern der Wissenschaft Abstimmungen einen Sinn hätten, so wäre
die Fi-age möglicherweise in zustiminendem Sinne entschieden ; dabei lässt
sich nicht verkennen, dass gerade von den besten Forschern Viele mit
mehr oder weniger Entschiedenheit auf Seiten der Bakterien stehen. Die
Gegner laufen Gefahr, sieht dein Vorwurf eines unfruchtbaren Skepticismus
auszusetzen; es ist ja billig, auch gegen die beste Sache Gegengründe in's
Feld zu führen. Andererseits kann ich bei den erregten Debatten, vie
sie in diesen Tagen gleichzeitig in der pathologischen Gesellschaft zu London
und auf dem vierten Chirurgencongress zu Berlin geführt sind, mich des
Eindruckes noch nicht erwehreii, dass sich bei den Vertheidigern der Keim-
theorie eine verdächtige Empfindlichkeit gegen Widerspruch, eine Ver-
ketzei-ung der Ungläubigen bemerkbar maclit, welche nicht von einem
vollen Vertrauen in die Kraft der Beweise zeugen. Welche Stellung haben
nun wir practischen Aerzte gegenüber einer Frage einzunehmen, welche,
wie keine andere, zur Zeit die inedicinische Welt bewegt? Schon practische
Gründe zwingen uns, ebenfalls Intei-esse an einer Lehre zu nehmen, welche
vermöge ihi-er verführerischen Einfachheit und Verständlichkeit in so 1mo-
beni Grade geeignet ist, in die Anschauungen auch der Laien überzu-
gelten; denn ohne theoretische Auseinandersetzungen geht es in der Praxis
unset-en Kranken gegenüber nicht ab. Wenn wir freilich Herrn Professor
El eh s glauben wollten, so hätte nur mitzusprechen, wer mitarbeitet
mit Mikroskop muni Experiment. Bei allei- Dankbarkeit gegen unsere Uni-
versitäten und Professoren bin ich indessen der Ansicht, dass wir Aerzte,
wenn schon wir nicht durch neue Entdeckungen unsere Namen in die
Annalen der Wissenschaft eintragen und keine Anwartscltaft auf Ejnsterb-
lichkeit haben, so zu sagen auch Menschen sind und von iler vissen
seliafilichien Bewegung nicht ausgeschlossen wet-den kiinneim. Es wäre das
(lei- Fall, wenn wir amil den Genuss und die Verwertliung sogenannter
fed igel- Resultate uns beschränken mussten ; denim was ist jemals in der
Wissenschaft fertig zu imeniien? \Vii- müssen titis das Recht UIKl (lie Pfljcltt
wahren zur selltstäníligeii Ki-itik audi solcher Dinge, die noch im Flusse
Sifl(l, mini hei ahlei- Beschmekleimlteit hin ich überzeugt, (lass wir das Zeug
dazu haben gerade vet-uhiige unseres Berufes. Wer nur cx cathedra !U
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spretilell gevol&iiL ist, uud selten \Vidii'1jrticIi eifährt, verfiuilt Icicht dein
%Vahiie der Unfehlbarkeit und ilass man (ladurcli nicht klüger wird , ist
eiiie alte Erfahrung. Für iiiis Aerzle dagegen wird durch die tägliche

Erfahrung (lafür gesorgt , dass weder vtr selbst , iiochi andere Leute au
uh1se1.e Infallibililät glauben kiijiijen. Ich linde nicht, dass, vie ein hoch-
veteluiter Mann gtiiieint liai, unser Atige durcit den Schweiss angestrengter
Thiätigkeit getrübt wird , lui viehunein der Ansicht, dass die Art dieser
Thätigkeit reichliche telegeiiliei1 bietet , (lurch die unanluiörliciie Reihung
hut Personen iiuul Verhältnissen uns iii der Beiìutziuig unseret Verstandes-
kräfte zu vervollkoiiìinnen , um unbefangene nüchterne Beobachtung und
Kritik zu 1ernen Ohne Bedenken gehe ich daher an die Besprechung
der keiintheorie.

Die Lehre vom Contagiuni aniniatuin ist tirait. Diesmal zwar nicht
hei Moses, aber bei eineul röuiisclien Schriftsteller findet sie sich deutlich

ausgcSJ)rOChiefl Varro lässt hei der Austrocknung von Siiuuipfen kleine
ujisichutbare Thierchen siehi entwickeln, welche mit uler Luit ui Mund uiiid
Nase eiiitlringen und ernste Störungeii verursachen. Eine tliatsächiliclie
Unterlage gewann jene Lehre erst im I 7 . iahirhuudert , als der liolhin-
dische Kaufmann Leuwenlioeek in Regenwasser, ilas einige l'age gestaii-
den halte , zahllose kleinste Organismen fand und sie zurücklillirte auf
Keime , die aus der Luft hineingefallen. Seine weitere Entdeckuiig iler
Hefezellen war wieder vergessen , als in ilen dreissiger Jahreii unseres
Jahirhiuinderts Scliwann sie aufs Neue machte und tien Anstoss gab zu
einer Reihe von Untersuchungen , deren Ende nicht abzusehen ist. Zu-
nächst wurde die Beziehung der Organismen zur Fäuhniss erforscht.
H el iii holtz fand, dass in euier fäulnissfähigen Flüssigkeit Fäiilniss inclut
siiuiti'itt, wenn iiian dieselbe kocht und nur mit eiulei Luit in Verbindung
bringt , welche geglüht cutler durch Schwefelsäure geleitet ist , dass also
die Fänluisserreger organischer Natur sein müssen. Schröder und Duscit
wieseui nach, dass die letzteren idclit etwa in Gasen bestehen, sondern
iii festeui Stoffen, welche staubidrunig der Luit beigeiïiischit sind , da die
Fäulniss sich himlern lässt , wenn nian die Luft vor ïhircin Zutritt zur
fiuhnissfähigen Flüssigkeit durch Baumwolle lutrin. Pasteur brachte
enillicli diese Stoffe als Keiiiie und Sporen you Pilzeii zur unmittelbaren
Anschiauutiiig , indem er die Luft (Illicit Scluiessbauinwolle streichen liess
tiiui letztere dajiji uniter dciii Fulikroskop ¡uit Aether auflöste. Ausser-
(leni gelangte Pa s te u r zu ilein Resulta t, (lass tähiruiìg und Fäuliiiss irmner
und allein durch diese Pilze licrvi>rgeuiifeii verdeii , dass jrnle Ait von
(ähiriiiig durch einen besonderen Pilz und die Fäulniss durch die kleinste
aller Auten eiiigeleitet wird. l)ie Botaniker als die nächsten Sacliver-
ständigen haben dann die Sache weiter verfolgt und festgestellt, (lass diese
ptlauzhiehen Vegetationsforinen niedrigster Art sich von andereii Pilautzen
\vesenllich dadurch uiitersctieidcn, ulass sie, weil das Chlorophyll iliiien
fehlt, nicht im Stande sind, aus Luft, \Vasser und iiiinerahuschieu Stoflui
organische Verl) indungeui aiilzubaueii , souiderii zu ihirci Ernährung und
Verineluruuig a uf vorher schon vorhandene organische Siibstauiz aiigewiescii
sind ; die bereits behauptete Rolle der ¿Jrzelle könneii sie snout nicht
überuehtuien. Zwei Ilauptarten werdeil unterschieden : sie lebeii eilt-
%vetler als S ch nia r o t z erp i 1 z e auf anderen lebemleti Wesen , WiC the
Pilze, welche als Ursache iler Kartollèl- und Traubenkraiikheit, der E1d-
deniien unter Seidenraupen , Stubenfliegen , Käferii , feriier einiger haut-
krankheiten beim Menselteit nachgewiesen sind, oder als sogenannte Sa -
prophiyten auf abgestorbeuier organischer Substanz. Zu den zweiten
gehuireii Scluinirnel, liefe uuid il te F'äuhuiisspilze ijileu Schizoin ycelen (Bak-
tevieii, Micrococcen u. s. iv.). Ueber ihie physiologischen Verhältnisse dec
letzteren, fiber die Eutvickeluugsreihien, deneii clic eiiizeliien Foriueui an-
gehören, ist his jetzt Wenig festgestellt. Die hauptschwierigkeit tier

Untersuchung besteht darin, dass die orgauiisclie toiiiinuität sich uichit so
leicht beobachten lässt, wie zwischen einem Apfelkern unit Apfclbauni
säet maui Schimmel oder Hefe sus, so ist niait nie sicher, dass uiicht
von den äuusserst kleineut, leicht versclileppha run und sehr resistenz-
fäluigeu, daher ebenfalls ubiquistischien Keimen der Schiizoniyceteu etliche
mit unterlaufen. Trolzdeni ist ein Si) vorsichtiger Forscher, wie de Bai y,
ilberzeugt, dass durcIt sie, wie durch Bierhefe die fiuihrung, die Zur-
setzuuugs- und Fäulnisseuschieinuugen, welche ihr Auftreten begleiten, auch
verursacht sind: bestimmte Zersetzungen, sagt er, treten ein, wenn ein
bestiiiimter Pilz sich auf einen zersetznngsfdhigeu Körper niederlässt und
die nötliigen Vorbedingungen erfüllt findet, sie bleiben aus bei Fernhial-
tung des Pilzes und werdeut sistirt durch Tiiultung des Pilzes, sie sind
somit Wirkungen seines Lebens- oder Vegetationsprozesses.

Viel weiter in dem, was sie zu wissen glauben, sind die Mediciner
gekonimen. Die Uebertragung tier Keiuiithieorie auf Kraiikheiten war fast
selbstverständlich: der Vergleich bestimmter Krankheiten mit Gährung
oder F'ulniss war seit Jalirhunderteui gang (lud gäbe; wie hei der Gäh-
rung der Gährungserreger sieh vermehrt, was bei der liefe unit tIer Waage
nachgewiesen ist, so ini pockenkranken Körper der Ansteckungsstofl' und
wie durch Uebertragung eines kleinen Theiles gähireuider Substanz auf
gährungsläbige ju der letzteren derselbe Zustand der (iährung sich er-
zeugen lässt, so erfolgt auch die Ansteckung von krankeu auf gesunde
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Kiirper. Aus der blossen Analogie wurde nun di Identität der beiden
Vorgänge in ätioiogisclier Bezielmng. Die iathologischien Anatounen glaubten
für eilte Reihe von lnfectionskrankhieítcn lebendige Krankheitserreger nach-
%,veisen zu können. lItre Beweisführung stützt sich in erster Linie auf
die Constanz des Befundes. Klubs behauptet in ahlen Fällen von Septic-
äntic und Pyäinie, die er selbst untersucht hat, sein Mucrosporon septìcuni
gefitnilen zu hiabeit , und unaclit sich anheischig , in jedein Fall es nach-
zuVeisefl. Er verfolgte uhiese Vegetatiouieui , wie sie aus (len Saftkanälen
in's Bindegewebe und Kuiochienmau'k, Eiitzüuiduing und Eiterung erregend,
tintlriuigen , wue sie uhu Gefässväuitle i rchibohiren , Thrombenbildung,
Thiroinhenierfahi uuid Metastasen hervorritlen. i)as ursächliche Verhältniss
glaubt er durcIt das Experinient bestätigt : \Vunlhlüssigkeiten, welche jene
Orgautisuien in grosser Menge enthielten, wurden durcit Thoncyhincler fil-
trirt; das bakterienlose Filtrat, hei Thieren injicirt, bewirkte nur Fieber
ohne locale oder nietastatischie Entziindiing und ohne tödtlichen Ausgang,
während die pilzhaltigc Flüssigkeit die Thuiere in wenigen Tagen (lurch
ausgebreitete Eiterung tödtete. J)azu kamen dann, uni von hlallier's
,,Erzähuluingen' zu schweigen , (lie Beobachtungen von D a r a inc hei
Milzbrand, von I I u e t e r bei Diplutlierie, von O h e r nieye r bei Recurrens,
von Burdon-Sauderson bei Schafpocken n. s. w.; der letztere erklärt
es ifir zweifellos, dass bei alleit destructiveti Entzündungen sich Bakterien
linden , dass diese Etitzündungen eiuien infectiösen Charakter haben und
bei ihrer %Veiterverbreitung sieht immer wieder dieselben Organismen
liuden. \Vähireud dec Eugländer sicht trotz(ieun flier das ursächliche Ver-
hähtniss zurückleilteuid äussert, die pathologischen Anatounen für incom-
1ueteuit erklärt zur Entscheidung dur Frage , ob die Keime Ursache oder
Folge der pathologischen Prozesse seien, hielt hiucter die Frage für reif
genug, nui ein System (1er monadistischeui ltathiologie zu schreiben, Für
PiiiC5 der vichtigsteii Arguniente fü r die Keimtheorie erachte ich die
iheobachituing , welche meines \Vissens II u e t e r zuerst bei Diphtherie und
Späte! Reckhinghtauseit bei Erysipehas getuscht Etat, dass die Bakterien
an der Grenze (lei' Eiitziinduugsheerde im scheinbar gesunden Gewebe sich
fimlen, also der Entzündung vorangehen.

Die Erklärung der Bakterienwirkung wird von Vielen so gegeben,
dass durch inassenhuahte Wucherung die befallenen Theile zerstört werden
sollen. Aher diese Annahme einer Massenwirkung wird unmöglich
ulurcli die Thatsachic , dass die Wirkung nicht iunmer iIi geradem Ver-
hiältiiiss zur Menge der Bakterien steht. Arnold Hiller macht ferner
uiiit Re(hit dagegeii geltend , class eine Pilauzenzelhe eine Thierzehle nicht
einIicht verzelireii köituie und eine Assitnihirung thierischer Substanz durch
Pflanzenzvllcn nur denkbar ist, venn erstere, svie bei der Fäulniss, vorher
verflüssigt ist; (lie Fähigkeit der Bakterien, in die Gewebe einzudringen,
hält pr iüu unerwiusen. Eiter denkbar ist Virchow's Hypothese, class

die Bakterien ein chemisch wirkendes Gift l)u'o(Iuciren, wie der Pilz des
Mutterkorues das Ergotin, ocher die Vermuthiuing Anderer, class sie nur
Trägei tIes Cotitagiunis seien niul aus der vertrockneten Nährfhiissigkeit
ihineii Partikelchen ankleben.

Sehen wir nun zu, was gegen die Bakterienhehre geltend gemacht
wird, so ist zuvörderst hervorzuhel)eu, dass die Pastenr'sche Grundlage
zu wanken beginnt. Physiologen, wie hielnihol tz und iloppe-Seyler,
haben sicht neuerdings gegen die vitalistisrhe Fäulnisstheorie und zu Gun-
sten der L j e h i g 'schert Atinahune chemischer Bewegung, welche sich von
in Umsetzung begriffener Proteinsubstanz auf andere zersetzungsfáliige Stoffe
überträgt, ausgespuochien. Mit Rerhtkonnte Thierseh nach dem Vortrag von
K 1 e h s auf dciii Chirurgeneongresse sagen : es ist iununer noch nicht entschie-
cien, 01) (lie Fäuhniss den Bakterien folgt oder ob erst da, wo vorher etwas
fautl ist , Bakterien auftreten. Jedenfalls giebt es Gährungen und auch
1iiihige Veränderungen organischer Stoffe, welche ohne die Anwesenheit
von Org;uitisunen vor sicht gelten. Nacht verschiedenen Beobachtern (H o p p e -
Si vlc.i Bit 1ro Lb hlillu. r) koinunt icuthhiche Bakterten%egetation im
ihirne vor, bevor derselbe alkalisch wiud, also ulme Zersetzung des Ham-
stoffes tint! Carboihamn fault nicht trotz üppigster Entwickelung der so-
geuannteui Fäulnissorganismen ; sucht umgekehrt wird Ham schon akahisch
hei erst spärlicher Bakterienvegetation, so dass cher Grad der letzteren in
uiuigekchrtem Verhältniss zur Höhe der Zersetzung stehen kann.

Ebensowenig ist der anatomische Befund unbestritten. Auch
flic den geübten Beobachter ist es, nach de Bar y's Zeugniss oft sehr
schwer" die kleinsten kugeligen Vegetationsforinen, die von den verschie-
denen Formen jun nenschhichen Körper die häufigsten sind, von Prote-
plasmakömnchen oder anderen feinkörnigen Niederschlägen, von eiweiss-
artigen oder fettigen Molekehn zu unterscheiden; weder die optischen
noih dii chemisthen Unterscheidungsmuttel genugen wie Hitler nach-
weist in allen } allen und die einigirmaassen suchemen erden meist nicht
angewandt. Kurzum, wir brauchen nicht zu glauben, dass Alles, wa
für Micrococcus ausgegeben wird, auch solcher ist. Ferner ist die Mög-
liclikeit der postmortalen Entwickelung nicht überall ausgeschlossen.

Zwei Thatsachen fallen noch schwerer in's Gewicht. Zuerst ist,
namentlich durch Pan u ut, unwiderleghich nachgewiesen, dass das sep-
tische Gift von den Bakterien isolirbar ist und durchaus in der Art eines
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michen Giftes wirkt; selbst Burtlon-Sanderson giebt zu, dass
1äuInissflüssigkeit nach Tödtung der Bakterien wirksam und impfbar bleibt.
Genau genommen ist übrigens das, was Panuin u. A. über tile Existenz
und Wirkung des putriden Giftes festgestellt haben, das einzig Unanfecht-
bare in der ganzen Lehre von den Beziehungen zwischen Fäulniss und
Krankheit. Die Bakterienfreunde können zwar immer noch sagen, (lies
Gift Werde von den Bakterien erzeugt; aber nicht nur, dass es an Be-
weisen hierfür fehlt, es ist diese Möglichkeit neuerdings durch Arnold
Biller ur Unwahrscheinlichkeit geworden. Einmal spricht das Gedeihen
der Bakterien in saurem Urin dagegen; sodann zeigten Eier, in welche
ililler Pasteur'sche Züchtnngsflüssigkeit mit reichlichen, noch in Ver-
mehrung begriffenen Bakterien eingespritzt hatte , nach I 4 Tagen keine
Spur von Fäulniss und Eiweisszersetzung, so dass die Erzeugung eines
eiweisazersetzenden Fermentes durch die Baktei'ienvegetation sich nicht
mnehmen lässt.

Die zwèite Thatsache, welche nut (1er Bakterientheoric sich schwer
vereinigen lässt, ist das Vorkommen massenhafter Vegetationen im ge-
sunden menschlichen Körper und bei nicht infectiiisen Krankheiten. Cohn
berèchnet, dass ein Erwachsener täglich mindestens 1000 keimThhige
Sporen (von Hefe, Schimmel, Schizomyceten) einathmet ; im Zalinschinand
unreinlicher Leute, im Darm namentlich bei jeder Erkrinkiing, welche
die Absonderung von Magensaft und Galle ändert , (lie Epithel - und
Sehicimbildung vermehrt, oder die Peristaltik hemmt, bei Katarrhen, bei
Arsenikvergiftung so gut wie bei Typhus und Ruhr, im Zungenbelag und
in unschädlichen so gut wie in diphtherischen Rachenheliigen, selbst unter
lem Lister-Verband bei aseptischem Wundverlauf kommen Bakterien in
allen möglichen Formen und Mengen vor, aller Wahrscheinlichkeit nach
nicht als die Ursache, sondern als Folge von Veränderungen, welche ihrer
Entwickelung einen günstigen Boden bereiten. Unter diesen Umständen
wird man der B i I I r o t h 'sehen Schlussfolgerung nur zustimmen können,
dass die lebende Zelle gegen die zersetzenden Wirkungen der Fätilniss-
organismen geschützt ist, dass die Entwickelung iiiul Vermehrung dei
letzteren nur möglich ist in abgestorbenem Material, in Eiter und Trans-
sudaten , wo kein selbständiger Stoffwechsel sich vollzieht. Wenn die
Bakterien nur in krankhaft veränderten Geweben zni Entwickelung kommen
können, dann vird aber die krankhafte Veräntlerimg, Entziintliiiig u. s. w.
wieder zur Hauptsache und nicht die Bakterien sind mehr (las Priinire.

Man hat dieser zweiten Thatsaclie gegenüber sieh mit der Ausrede
zu helfen gesucht, es gebe zwei Sorten von Bakterien, harmlose und ge-
Çährliche. Morphologisch ist zu dieser Annahme kein Anhalt gegeben;
kaum vereinbar ist dieselbe ferner mit Ililler's Expeiimenien. Itiller
hat nämlich die Bakterien von ihrer Nährlhissigkeit völlig getrennE , bald
durch wiederholtes Auswaschen der zu Boden gesunkenen Massen und
der oberflächlichen Häutchèn mit destillirtein Wasser , bald ilurcli andere
Methoden. Er gewann dadurch hakterienlialtige, aber rheinisch ganz in-
diferente Flüssigkeiten ohne putride Stoffe; dass die Bakterien dabei le-
bendig blieben, bewies er durch Einbringen eines Trojifens jener Fliissig-
licit in bakterienfreie Cob n'sche Nährflüssigkeit : alsbald begann in letztvIPI
eine lebhafte Vegetation. Mit tier hakterienreiclien lsolationslliissigkrit hat
sodann Hill er eiternde Wunden berieselt, er hat tiavon einem Kaninchen
und einem Hunde 9 Tage hintereinander tlglieb eine halbe Piavaz'sclie
Spritze voll in Haut und Venen, endlich sieh selbst in den Arm 0,5 Cmi.
eingespritzt, jedesmal ohne allen Schaden und ohne irgend erhebliche
Iteaction. Ich wusste nieht wie der unbefangene Verstand des Practikers
über die Beweiskraft des Argilmentum ad hominein hinauskommen wollte,
welches liiller lieferte, als er die Versuchsihiere und seinen Arm, mit
lebenden Bakterien vor Kurzem inficirt und doch völlig gesund, (hehl

hirurgencongress vorzeigte; eine selbständige mechanische Action, mine
parasitäre Bedeutung (1er ,.FäuInissbakterien' wird von Biller auf Grund
seiner Versuche mit Grund geleugnet. l)ass er in ül)er 80 lnjcctioncn
und bei der Entnahme aus den verschiedensten Brutstätten (Fleischwasser,
Barn, Blut, Eiter u. s. w., nur auf harmlose, und nie auf specifisciuc
Bakterien gestossen sein soll, wird im Ernste Niemand einwerfen. Ebenso
unhaithar ist der Einwand, durch das wiederholte Waschen seien die
Bakterien völlig verändert worden; ilema die Vermehrungsfäluigkeit war
ihnen geblieben und (liese gilt bis jetzt als ein sicheres und schätzbares
Zeichen gesunder Kraft. \Vährend das putride Gift auf den gcsundeuu
thierischen Körper wie wenige andere GifLe einwirkt, sind die isoliiteii
Bakterien also völlig wirkungslos.

Um über alle diese Schwierigkeiten wegznkommen, velchie der Keim-
theorie sich entgegenstellen, dazu gehört ein guter unit starker Glauben
aber nur eine unberechtigte Missachtung vieler unil ernster Arbeit kann
die Frage schon im entgegengesetzten Sinne ihr entschieden halten. Nur
soviel steht fest: Fermente, welche die Fäulniss einleiten und solche,
welche septische Vundkrankheiten hervorrufen, sind in der Luft vor-
handen, ebenfalls im Wasser und an unreinen hijiridin, Gerälhten, lnstrii-
menten, und zwar körperliche, organische Fernienti; d, sic orgaulisirt
sind, 0(1er nur Beste zerfallender thieriseher oder h1la1zhihmr Gewebe,
,,Proteinsphitterehen", oh belebt oder unbelebt, das ist vurthiritig nicht zu

lo
entscheiden. Wer die dogmatischen Gelüste überwunden und gelernt hat,
auch im Bewusstsein (les Niehtwissens sich glücklich zu fühlen, der wird
sich damit begnügen.

Eins aber wollen wir nicht vergessen. Die Ueberzeugung von der
Richtigkeit der Keimtheorie hat List er's Streben nach einer antiseptisehen
Wundbehandlung angeregt und dies Streben ist nach unermüdlicher jahre-
langer Arbeit von glänzendem Erfolge gekrönt worden. Wer gesehen
hat, was Richard Volkmann's sichere Hand und consequentes Han-
deln, was Thiersch und Andere nunmehr erreichen, wer selbst, wenn
auch h)ei bescheidenerem Material und nacht längerer Lehrzeit der Lister'-
sehen Methode früher nicht gekannte Erfolge dankt,. der wird gewiss iler
Bakterienlheorie nicht zürnen und gerne sieh rien Worten von Thiersch
anschliessen: ,,Mein Herz zieht mich zu rien Bakterien hin, aber mein
Verstand sagt mir, warte noch.'
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